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Hartmut B e c ke rs, Münster

DESSE BOKE DE HORN DEN GREVE VAN DER HOIEN VNDE SINT

ALTOMALE DUDESK

Ein Versuch zur literarhistorischen Identifizierung des

Handschriftenbestandes einer niedersächslschen Adelsbiblio-
thek des späten 15. Jahrhunderts

!{ährend uns Verzeichnisse von Handschriftenbeständen
spätmittelalterlicher deutscher Adelsblbliotheken aus dem

mittel- und oberdeutschen Raum verhältnismäßig zahlreich
1erhalten sindr, kennen wir bisher lediglich zwei zeugnisse,

die uns über die Zusammensetzung einer Adelsbibliothek des

15. Jh.s aus dem niederdeutschen Bereich unterricht""2' ot"
eine dieser beiden Dokumente ist die gegen Ende des 15' Jh's
auf dem Schlußblatt der Steinfurtet Met'Lin-Hs.3 eingetrage-
ne Liste derjenigen zwöIf Bücher, die Graf Everwin II' von

cüterswyck und Bentheim (Lebenszeit 1461-153o) sein eigen

nannte4i das andere ist ein et\^ra aus der gleichen Zeit stam-

Übersicht bei A. TAYIOR, Problems in German Literatg Histotg of
the 15th and 16th centutjes, New York 1939, s.12-14 u. 155-159;
dazu seither die Untersuchungen zr"reier neu aufgefurdener Biblio-
theksverzeichnisse durch F. GELDNER (Die Bibliothek det Hetten von
Erund.sberg auf iler Mindelbutg, Arch. f. d. Gesch. d. Buchwesens 9

[tsOsl n9-294) und c. MÜLLER lATtdeutsche Handschtifxen und Dtucke
in det Bibliothek des Job Hartmann von Enenkel ll57e-l6zz), in.
Wätzburger Ptosastudien II, Kutt Ruh zum 60. Gebuttstag, hrg. v.
P. KESTING, München 1975, S. 237-254).

Die in vorbereitung befirdliche Göttinger Habilitatlonsschrift
von M. LAST vrird dieses bisher bekannte Material uD einige inter-
essante Neufurde bereichern.
Codex B 37 der Fürstl. Benthej-mischen Bibliothek auf schloß Burg-
steinfurt in Steinfurt/westf. Diese uE 1425 gesctriebene Es. ent-
häIt in mnd. Umschrift folgende Enl. versromane aus delo Kreis der
Matiäre de Bretagne3 Historie vanden GraJ.e urd MerTins öoec von
Jacob van Maerlant urd Boec van coninc ArtJtut von Lodewijk van
VeltheE. Eine diploBatische Ausgabe der Texte durch T. SODIT{N'IN

(Münster) ist in Albeit.
Abdruck der Liste bei J. DESCEAMPS, Midilelnederlandse handschtiften
uit Eutopese en Arnerikaanse bibliotheken, Brussel 197o, S.35.
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mendes, in eine Sarunelhs. mit Lehnsregistern und Urkunden-
abschriften eingetragenes Verzeichnis von insgesamt 31

Codices, die die Brüder craf Otto VII. und Graf Friedrj-ch II.
von Hoya-Bruchhausen (Lebenszeit 1434-1494 bzw. 1434-15o3)
teils, wie es in der Einleitung des Verzeichnisses heißt,
von ihren Eltern ererbt, teils selbst erworben hattens. Wäh-

rend die Angaben der Steinfurter Bücherliste so knapp und
vage si.nd, daß zuverlässige literarische Identifikationen
der darin genannten Titel kaum möglich sind. erlaubt es
der ausführlichere und präzisere Vtortlaut des Hoya-Bruch-
hausener Verzeichnisses, ej.n recht deutliches BiId von der
Zusanmensetzung der Handschriftensammlung der beiden gräf-
lichen Brüder zu zeichnen. Das Verzeichnis ist somit, wie
dies schon sej-n Entdecker, der Historiker H. Oncken hell-
sichtig erkannt hatte, ein für die Erforschung der Rezep-
tion der mi-ttelalterlichen deutschen Li_teratur in Nord-
deutschland ungemein aufschlußreiches, geradezu einzigar-
tj.ges Doklment. Umsomehr muß es in Erstaunen setzen, daß
diese wertvolle Quelle von der germanistischen Porschung
bisher nur selten und eher beiläufig zur Kenntnis genom-

men worden ist. Zwar r^rar es kein geringerer als E. Schröder,
der bereits 19o9 auf die Bedeutung des Hoya-Bruchhausener
Verzeichnisses hingewlesen und einen ersten Versuch zur li-
terarj.schen Identifikation eines Teils der in ihm genann-
ten Titel vorgelegt hatte6. Dessen ungeachtet ist das Ver-
zeichnis aber seither, von ein paar beiläufigen Erwähnun-

'7gen' abgesehen, nur noch einmal, und zwar von hI. Fechter

Abdruck des Verzeichnisses bei H. ONCKEiI, Die äTtesten Lehnsregi-
ster der ctafen von Old.enburg und Oldenburg-Bruchhausen (Schriften
des oldenburger Vereins für Alterürmslerde urrl Landesgeschichte, 9) r
O1denb:rg 1893, S.54-56.
E. SCHRöDER, Det ProTog det Metatarphosen-Bearbeitung ATbrechts
von Halberstadt, Nachrichten der ces. der Wiss. zu Göttingen,
phil.-hist.Kl. 19o9, 5.64-9L, darin S.82,
Etvra H.' JELLINGHAUS, Gescttichte det mitteTniederdeutscäen Literatut
(Grundriß d.er Germanischen PhiIoIogLe, 71, 3Berlin LeLpzig 1925,
s.23 Anro.6; ferner w. scHMID4 (wie Ann.14), E. HARrL (wie Ann.31)
und zuletzt G. SCHIEB (wie Ann.34).
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1n sei-nem bekannten Buch über das Publikum der mhd. Dich-
tung8, fün die literaturgeschichtLiche und literatursoz]-:o-
logische Forschung ausgewertet worden. Da Fechter die An-
gaben des Verzeichnisses jedoch nicht in geschlossenem zu-
sammenhang erörtert, sondern verstreut an verschj_edenen
Stellen seines Buches erwähnt hat, und da bei ihm überdies
nur etwa die Hälfte der in dem Verzeichnis genannten Titel
berückslchtigt worden sind, soll hier erstmals der Versuch
unterno[unen werden, den Gesamtbestand der ehemallgen Hoya-
Bruchhausener Handschriftensammlung genauer zu bestimmen,
um auf diese Weise eln Bild von den literarischen Interes-
sen elnes niedersächsischen Adelsgeschlechtes im 15. Jh.
zu gewinnen.

Zunächst einlge Informationen i.lber den Uberlleferungs-
träger des Hoya-Bruchhausener Handschriftenverzeichnisses.
Es handelt sich dabel rrn eine in ihrem Grundbestand aus der
zweiten Hä1fte des 14. Jh.s stammende Papierhs. (Staatsar-
chiv Hannover, Bestand Grafschaft Hoya, Lehnsregister
"Lit.B."), die auf den Blättern 1-26 eine mnd. ubersetzung
des ursprünglich in lat. Sprache abgefaßten ältesten Lehns-
registers der Grafen von Oldenburg-Bruchhausen enthält und

im Anschluß daran ej.ne von späterer Hand (Ende des 15. Jh.s)
geschrieberie Sammlung von die Grafen von Hoya-Bruchhausen
betreffenden Urkundenabschriften. Inmitten dieses Urkunden-
teils befindet sich auf 8I.29 der Hs. das hier interessie-
rende Inventar der Handschriftensammlung der beiden gräf-
Iichen Brüder Otto VII. und Friedrich II. von Hoya-Bruch-
hausen. Es trägt die Überschrift: Desset sint de boke der
eddeLen junchenn 0tten und Fredey,ickes greoen to? HoAen
und Bruchhueen, de one o?e oldez,n etoet hebbet und der se
en del totuget hebben9. wie aus einer gegen Schluß der
Liste eingeschalteten Zwischenbemerkung des Schreibers ein-
wandfrei hervorgeht, handelt es sich bei allen 31 Hss.,

I Frankfurt a.M. 1935; unverärderter Neudruck: Darmstadt 1972.

9 Textzitate aus dem Hardschriftenverzeichnis nach dem Abdruck bei
oNcKEI, jedoch ohne die dort gegen die Hs. dulchgeführte Groß-
schreibung der werktitel. Das vorliegende zitat bei ONCKEN, S.54.
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dle in dem Verzeichnis aufgeführt werden, um deutschsprachi-
ge Texte: Desse boke de hotn den greoe oan der Hoien unde
sint aLtomale dudesk und bi dey hey,echup üan der Hoyen to
b4,ioende.

Bei der nachfolgenden Besprechung der ej-nzelnen Hss.
gehen wir so vor, daß zunächst dj-e den jeweiligen Codex be-
schreibende Eintragung des Verzelchnisses im wortlautlo
zitiert wird; daran schließen sich dann Erwägungen zur Ii-
terarischen Identifikation des jeweiligen Werkes an, wobei
etwaige Bestifimungsversuche frilherer Forscher erörtert und
auch alle dem Verfasser bekannt gewordenen Nennungen der
betreffenden Hs. in der wissenschaftllchen Llteratur nach-
gewiesen werden sollen.

11.) ton eraten den apeigel oan sassen up permet screoen,
de oormalt is. - Diese Erwähnung einer bebllderten Sachsen-
epiegeZ-Hs. ist in der einschläglgen Literaturll unbemerkt
geblieben, obwohl bereits Oncken (S.54 Fn.l) auf die gtich-
tigkeit dleser Notj-z hingewiesen hatte. Am wahrschelnlich-
sten erscheint mlr die Annahme, daß es sich bei dem Hoyer
Codex um eine verlorene Schwesterhs. der i.J. 1336 von
Hlnrek van Gloyesten lm Kloster Rastede für den Grafen Jo-
hann von Oldenburg angefertigten Bilderhs. des Saehsenspie-
gels (übliches Sigel: O) handelt, sofern man ihn nicht so-
gar direkt mlt der verlorenen Vorlage (N) der Hs. O identi-
fizleren will.

Bej. der den einzelnen Zltaten beigegebenen Dulchzählung der Hss.nit arabischen Ziffern innerhalb eckiger Klar@ern sowie bei dergleichfalls in eckigen Kla:nmern steherrien Kennzeichnung de! ein-
zelnen Titel von Samelbänden durch Kleinbuchstaben handelt essich um nicht in der Hs. stehende HinzufüEungen des Verfassers.
K. v. AMIRA, Die ceneaLogie der Bil-d.ethand.schziften des sachsen-
spiegeTs, Abhardlungen d, kgl. bayer. Akad. d. Wiss., I.KLasse,
N..22 (t9o2) 325-385; c. HOMEYER, Die deutschen Rechtsöüdret des
MitteTalters und ihte Hanilschtiften, neu bearbeitet v. C. BORCHLING,
K.A. ECKHARDT u. J. v. GIERKE, Weimar 1937-34; E. NOWAK, Die Ver-
breitung und Anwendung des SachsenspiegeTs nach ilen überlieferten
Harrdschriften, Diss. HaDburg 1965; G. KISCH, SachsenspiegeT-BibTio-
gtaphie, zRG Germ.Abt, 9o (1973) 73-1oo.

1o
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BECKERS

12.) den speigel Dan sassen mid der glosen up permet

sere»en, - Eine weitere, mit keinem der erhaltenen Textzeu-
gen des Saehsenspiegels sicher identifizierbare und in der
ForschungTsliteratur nirgends erwähnte Hs.

13.) en stucke oan dem speigel oan sassen up pe?met scre-
oen mid dez, glosen, dat in neue brede bunden is. - Wie Nr.2.

14.) en buek up pez'met screüen' dat keisez'recht, is in
brede bunde. - Unter der Bezeichnung KaiserrechÜ wj-rd in
den mittelalterlichen Hss. gewöhnlich der SehuabenspiegeL

12
bzw. der FrankenspiegeL vetstanden''. In den gängigen Hand-

schriftenverzeichnissen zu den deutschen Rechtsbüchern des

Itlittelafters (s. Anm.11) wird der hier genannte Hoyer Codex

nicht erwähnt.
15.) en buck uan permet unde in brede bunden, dat keiset

reeht is. - Wie Nr.4.
16.) en speigeL oan sassen nid der glosen up poppir scre-

oen, dat ok in brede bunden is. - Wie Nr.2.
17.) en speigel 1)an aassen und keiset'r'eeht mid dez'gLo-

sen, dat ok up poppiren sc?eoen is unde in brede bunden.

Wie Nr.2 und Nr.4.
18.1 en buek up poppir lc?euen unde in brede bunden is,

dat summe Johannis der bichteget het. - Bei dem hier ge-

nannten Codex handelt es sich höchstwahrscheinlich um eine
Hs. der von Berthold von Ereiburg angefertlgten verdeut-
schung der Summa confeesoruL'r des Dominikaners Johannes von

Freiburg (gest. 1314), die als wichtigstes Handbuch des

kirchlichen Rechts und christlicher Lebensweisheit im spät-
mittelalterllchen Deutschland eine außerordentlich weite
verbreitung gefunden hatl 3.

19.f ene bibelen, de in brede bunden is unde up poppir
sc?euen. - Ob es sich bei der hier verzeichneten Hs. um

12 vgl. Handwörterbuch zur deuxschen,Recätsgreschichte' hrg' v'
A. ERLER u. E. KAUFMANN, Lfg.ll , Bellj-n 7974, sp.563f .

13 vgl. zu diesem werk die Ausführungen von K. GRITBMÜLLER (u.a'),
SpätmittelaTter.Liche Prosaforschung, Jb. f . Internat. GerEanistik
5 (1975) 156-776, dalin S.164-166.
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eine der im 15. Jh. noch recht seltenen vollständigen Bi-
belübersetzungen oder aber um eine der in mehreren Verslo-
nen sehr viel verbreiteteren sog. Historienbibeln (v91.

Nr.11) gehandelt hat, Iäßt sich nicht entscheiden.
[ 1o. ] de euangelia und dez' glosen dat ganze jan dor'. -

Eine nähere Bestimmung dj-eser sammlung von Sonntagsevange-
lien mit angefügten Auslegungen ist, ebenso wle im Fal1
des weiter unten genannten Epistolars (Nr.12) und der bei-
den Psalter-Hss. (Nr.14f.), leider nicht möglich.

[ 1 1. ] en buck, dat het oan den ae'»en oldern det uerlt
up poppit' sc?eoen unde in brede bunden. - Nicht identifi-
zLert-i da dle Hs. mitten unter theologischen Werken er-
scheint, könnte es sich um eine gereimte Weltchronik vom

Typ der sog. Cht,istherre-Chronik (pseudo-rudolflnische oder
thüringische Reimbibel) oder aber um eine Historienbibel
(vgl. Nr.9) handeln.

112.) en buck oan dem haloen jar de epistolen to dude

up poppit, sc?eoen unde in brede bunden. - vgI. die Bemer-

? kung zu Nr.lo.
t13. ] de oez,untuintich oltoeder up poppit, sereoen unde

in brede bunden. - Fechter (s.9o) hatte diese Angabe auf
das weitverbreitete, Im späten 14. Jh. entstandene moral-
theologische Erbauungsbuch Die oierundzuanzig Alten oder
der GoLdene Ihron des Basler Franziskanerlesemeisters Otto
von Passau bezogen. wj-e W. schmidtl 4 gezeigL hat, deutet
das wort oltoedet indessen eher auf eine Übersetzung der
CoLlationes patnum des ilohannes Cassianus (gest. un 43orl

435), da dj.ese in spätmittelalterllchen dt. Hss. gelegent-
lich unter Titeln wte die XXIfff collacien der heiligen
altoeter oder der heilgen altutiter buch erscheLnen.

114. I en buck, dat het La) des minsehen ealieheit unde

lbl der apoetel martipum unde lc) apocalipeis to dude und

[lies: nitf der glosen, ok up poppir ac?eüen unde in brede
bunden. - Wie berelts in meinem Aufsatz über dle Frankfur-

14 Die 24 Alten Ottos yon Passau (Palaestra, 212), I,eipztg 1938,
S.313f. Anm,3o.

131



132 BECKERS

ter Fragmente einer md. Version der jüngeren mnd. Rein-
Apokalypse dargelegtl5, handelt es sich bei der hier er-
wähnten Hs. um einen ln der wissenschaftlichen Literatur
zur mnd. Rein-ApokaLypse ijbetsehenen Codex, dessen Text-
bestand dem der ApokaLypse-Hss. B (Ber1in, t'ls.germ.oct.345)
und T (Trier, cod.1935/1432) entsprochen haben muß: zusam-

men mit der Reim-Apokalypse selbst (Text Ic]; die im Kata-
log genannte Titelform apocalipeis to dude Lmit) dev' glosen
findet übrigens i-hre genaue Parallele in der Uberschrift
des Lüneburger Apokalypse-Codex) waren in thr, ebenso \die

in B und T, auch die als Werke desselben anonymen westfä-
llschen Verfassers geltenden Dichtungen Von den Letzten
Dingen Irext a] und Apoetelleben lTexL b] enthalt.r,16. t*lit
der Formulierung Des minechen salicheiü überliefert das

Hoyer Verzelchnis überdies noch einen recht authentisch
anmutenden Titel ftir d1e in B und T zwar mit Abschnitts-
überschriften, aber ohne Gesamttitel überlieferte Gedicht-
kette von den letzten Dingen.

t15.1 enen groten salter mid der glosen uP gtot poppiz'

screoen und ok in brede bunden, ItS.] enen groten ealter up

pe?met acreoen tertura unde ok in brede bunden. - VgI. Be-

merkung zu Nr.1o.
[17. ] laf en buck Ghez'ardes oan Gheseue (?) de croneken

(?) »an Rastede enen screoen t)an Palborne, lA) ae kz'oneken

oan Troyen, Ic] Isopum, ldl BoeciuL'n, Ie) den speigel den

hilgen dreoaldicheit, altomale up poppir ae?eoen unde to-
hope in en bunden in brede. - Dle Identifikation der fünf
in diesem Sammelband verelnlgten Texte macht Schwierlgkei-
ten. Text Ia], eine Chronik des oldenburglschen Klosters
Rastede von elnem sonst nicht nachweisbaren Verfasser bzw.

15 Iveues zur Überliefetung iler nnd. 'Reim-Apokalgpse', zfdA 1o5 (1976)
263-173.

16 vgl. H. PSILAI,TDER, Hochdeutsclre und niederdeutsche Etagnente, Apo-
kaTgpse - Antichrist - Leben der Apostel, Uppsala l9o5; H. BECKERS,
ApokaTgpse, niederdeutsche, in: Die deutsche Litetatut des l4ittel-
aTtets, VezfassetiexiJcon, hrg. v. K. RIrH, 2Berlin New York 19?7,
Lfg.l, Sp. 4o8-4lo (tm Druck).

t
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Schrelber Gherard van Ghesewe (?) bzw. Palborne, dürfte
wohl in engem Zusammenhang zu sehen sein mit der verschol-
Ienen vorlage eines in der Hs. Nr.58 der Eorschungsbiblio-
thek Gotha überlieferten Auszuges, der dort folgendermas-
sen überschrieben Lsi-z ut einer quatetne der cronike des

clostets Rastede gesehre»en, uelker up der Libez'ie to Bucken

in d.er hersehup Hoya geuese, is1'. urr. im übrigen den

Kofiunentar Onckens (S.55 Fn.1): "Dass dj-e Grafen von Hgya

als Rechtsnachfolger der Grafen von Oldenburg-Bruchhausen
Bücher besessen haben können, die irn Kloster Rastede ge-
schrieben waren, lst erklärllch". Oncken nahm weiter an,
daß die mnd. Rasteder Chronik aus der Bückener "liberie"
von Heinrich Wolter, der seit 1438 ein Kanonikat in Bücken

innehatte, bei der Abfassung selnes LaL. Chronieon Raste-
. 18dense '- herangezogen hrorden ist. - Welcher Text mit TelI
Ib] aes Sammelbandes, der ktoneken oan Troyen, gemeint sein
könnte, lst sch\^rer zu sagen. Denkt man an dle bedeutende
Sammlung weltlicher Eplk aus der Zeit der mhd. Klassik, die
zur Hoya-Bruchhausener Bibliothek gehörte (s.u. zu Nr.2off.),
so möchte man es zunächst nlcht für ausgeschlossen halten,
daß hier elne Abschrift des Liet oon Troie Herborts von
Fritzlar gemelnt sein könnte. Der übrlge Inhalt des Sammel-

bandes, in aem slch weiter nichts zur mhd. höfischen Epik
Gehöriges flndet, spricht freilich eher gegen die Annahme

elner Herbort-Hs. Von vornherein außer Betracht bleiben
dürften die beiden anderen mhd. Troja-Epen, der Trojaner,-
krieg Konrads von Würzburg und der sog. Göttueigen ?roja-
nenkrieg; auch das mnl. Troja-Epos Jacobs von Maerlant
dilrfte kaum gemeint seln. Man wlrd also wohl damit zu rech-
nen haben, daß sich hinter der kroneken oan Troyen eine der
verschiedenen spätmittelalterlichen Prosaübersetzungen bzw.
-bearbeitungen der Historia destructionis Ttoia'e des Guido

DE

t7

18

VgI. ONCKEN S.55 Anm.1.

VgI. dazu A. PC/rPHAST, ttegtreisez durch die Geschichtswetke des
europäiscäen MittelaTters bis 15oo, 2Berlin 1896, Bd.I, S.286.
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de Columnal9 verbirgt. - Unter dem als Isopum bezeichneten
Text I c ] haben wir wohl elne der verschiedenen Verdeut-
schungen der Aesopianischen Fabelsammlung zu verstehen2o.
Am wahrscheinlichsten ist dabei eine der beiden im west-
llchen Niederdeutschland entstandenen Versbearbeitungen,
also entweder Gerhards von Minden sog. WoLfenbütteler Aesop
von 127o oder der anonyme Magdeburger Aesop von rd. 14o5.
Der mn1. Esopet dürfte dagegen kaum, der rwrd. Prosa-Aesop
mit Slcherheit nicht ln Frage konunen, da letzterer nur als
Druck (Magdeburg, um 1492) überllefert ist, hj-er aber ein-
deutig von elner Handschrift (up poppit ecreoen) die Rede

ist. Beachtung verdienen ln diesem Zusammenhang die 1928

veröffentlichten, von der seitherigen Forschung mit Stil1-
schweigen übergangenen überlegungen w. seelmanrr"21 ,r, einer
Textstelle tm l,lagdeburger Aesop, aus der hervorzugehen
scheint, daß dessen Dichter im Mai 1351 als junger Mann

an den in Nyborg an der Ostküste Schonens stattgefundenen
Verhandlungen des dänischen Königs Waldemar Atterdag mit
einer,Reihe norddeutscher Fürsten teilgenommen hat. Nach

Ausweis selner Sprache stammte der Dichter aus dem westli-
chen Teil Niederdeutschlands. Da nun der einzige aus diesem
Raum stammende und an den Nyborger Verhandlungen beteiligte
dt. Eürst kein anderer war als Graf Gerhard von Hoya (1324

bis 1383), hatte Seefmann den Schluß ziehen zu können ge-
melnt, "daß der Dichter ldes Magdeburger Aesop I als Beglei-
ter des Grafen Gerhard von Hoya mit dem König Waldemar 1351

in Nyborg zusammengetroffen sei" (S. 56). Isoliert betrach-
tet, mutet Seelmanns auf der Interpretation einer einzigen
Textstelle aufgebaute Hypothese reichlich kühn an; ange-
slchts der von ihm nicht berücksj.chtj.gten Tatsache, daß im
Hoyer Bibliotheksverzej-chnis In der Tat elne Aesop-Verdeut-

Vg1. dazu K. SCHNEIDER, Dez 'Ttojanische Ktieg' im späten MitteT-
a.lter, BerLin 1968, pa.ssi-n.

vgl. K. GRUBMILLER, Ileisxet Esopus, Irntetsuchu/lgen zur Geschichte
der Fabel in MittelaTter, Eabil.-Schrlft München 1974 (Masch.).

)
w. SEELMANN, König tlaTdemar Atterilags Etiebnis bei Pseudo-Gethard,
NdJb 53 (1927) 49-57.
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schung aufgeführt wird, gewlnnt sie nunmehr eine etwas

stärkere Wahrscheinlichkeit. - Mit Text Id] ist zweifelLos
eine der noch wenj-g erforschten mittelalterlichen deutschen

Bearbeitungen der Consolatio philosophiae des A.I{. Boethius
gemeint. Am nächsten liegt es, an die im hochdt.-nlederdt'
Grenzgebiet entstandene (nur fragmentarisch erhaltene)
Versbearbeitung des 14 . lh.s22 zu denkeni ansonsten käme

wohl nur noch die kommentierte mnd. Prosaübersetzung aus

der Mitte des 15. .rh.s23 in Betracht, da die übrigen be-

kannten (sämtlich hochdt. ) Boethius-Ubertragung"n24 j:n nie-
derdt. Raum unseres Wissens keine Verbreitung gefunden

haben. - welches Werk sich hinter dem Titet lel speigel
der hilgen d.v'eoaldicheit vetbLtgt, ließ sich nicht ermit-
teln; ein so betiteltes Werk konnte innerhalb der äußerst
umfangreichen mittelalterlichen SpiegeL-Literatur bisher
nicht nachgewiesen werden. Wohl,kaum gemeint sein dürfte
das unter dem Titel Buch det' heiLigen Dreifaltigkeit be-
kannte alchemistische werk25, d." sich z.B. in der Biblio-
thek des mit dem Hoyer Brüderpaar zej-tgenössischen Grafen
Philipp von Katzenellenbogen befand26.

t18. I unses hern gades kintheit ok up poppir ac?euen

unde in b?ede bunden. - Eechter (S.9o) vermutete hinter die-
sem Titel ö,Le Kindheit Jesu-Dichtung Konrads von Fußesbrun-

nen. Größere wahrscheinlichkeit dürfte lndessen der Annah-

me L. Dene.k""27 zukomtnen, daß hier das gerade auch in Nle-

vgl. A. aöMEn, rragrf,enxe einer gereimten deutschen Eoethiusüberset-
zung, zfdA 5o (19o8) 149-158.

Noch unediert, überliefert in äer Hs. Gießen, UB, cod' 863 (v' J'
1464/65, aus Lemgo).

Vgl. dazu W. STAMI*iLER, MitteTaTXetTiche Prosa in deutschet Sprache'
1n: Deutscäe PhiToTogie in Aufriß, hrg. v. W. STAMI4LER, Bd'II'
Berlin 1954, Sp.1299-7632, dort sp'1458.

vgl. dazu H. BUtil:IZ, Das tBuch det heiTigen DteifaTtigkeit" zd'fA 7ol
(1972) 15o-15o.

vgI. LANDAU. Die Bibliothek der Gtafen v€.n Katzenelnbogen zu Datm-

stadt, Archiv f. Hess. Gesch. u- Alterthumskunde 7 (1853) l9o-192'

L. DENECKE, PhiTipp, Brud.et, in: verfasserlexikon 3 (1943) S'88o bis
891, dort unter Nr.2ox.

22

23

24

25

26

27
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derdeutschland weitverbreitete Marienleben Bruder philipps
des Karthäusers gemeint sei: mit der vom Schreiber des
Hoya-Bruchhausener Verzeichnisses verwendeten Betltelung
übereinstimmende Bezeichnungen wie unserds hetren Kintheit
u. dgI. erscheinen sowohl in einigen erhaltenen Hss. des
Mav,ienlebens a1s auch in mehreren anderen Bibliothekskata-
logen des 1 5 . ,lh. s28 .

[19. ] Lucidarium mit andern sermonen ok up poppit, ac?e-
oen. - Zusammen mit einer Reihe anderer zeitgenössischer
Bibliotheksvermerke (vgl. Fechter S.94) zeugt auch diese
Erwähnung einer Lucidat,ius-Hs. für die auch im 15. Jh. noch
ungebrochene Beliebtheit der um 1 1 9o auf Veranlassung
Heinrj-chs des Löwen verfaßten dt. Bearbeitung des Elueida-
z,ius des Honorius Augustodensis. Dj.es ursprüngllch in mhd.
Sprache geschriebene Werk, das a1s die wichtigste "Unlver-
salenzyklopädie" des geistlichen und weltlichen Wissens
j-m mj.ttelalterlichen Deritschland angesehen werden muß, ist
im späteren Mittelalter mehrfach ins Mnd. umgeschrieben,oworden--; eln nd. Lucidarius-Druck erschien 152o in Lübeck.
Für eine Verbreitung der mnI. Versbearbeitung d.es Elucida-
t,ius, des sog. Dietsen Lucidarius, nach Niederdeutschland
hinein fehlen dagegen jegliche Zeugnisse.

Nach der ej.ngangs zitierten Zwj_schenbemerkung des Schrei-
bers, daß es sj-ch bei a1len im Verzeichnis aufgeführten
Hss. um deutschsprachige Werke handle, folgt mit den Num-
mern 2off. die Gruppe der vorwiegend Texte aus dem Bereich
der mhd. weltllchen EpIk enthaltenden Codices:

[ 2o. ] ene ?omeeken kyoneken up pe?met sepeoen und.e in
bz,ede bunden mit enen spanne. lZ't.f ene romesken k?oneken
ok in brede bunden, de nergen nen apanne heft. - Entspre-
chend Fechters Vermutung (S.52) dürfte es slch hier um
zwel Hss. der sog. Kaieey,cht,on ik handelni an d,Le Scieheieche

vgl . Mtr.r.E!R S.249, Nr.1?.
VgI. K. SCHORBACH, Studjen üäer das deutscäe VoTksbuch Lucid.arius,
Halle 1894, S.28ff.
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Weltchnonik Eikes von Repgow ist wohl kaum zu denken 30
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122.1 enen markgra»en ok up permet Bc?e»en und in brede
bunden. - wie schon Schröder (S.82), Fechter (S.40) sowie
ttartl31 bemerkt haben, ist hier aller lrlahrscheinlichkeit
nach eine Hs. des IliLLehaln Wolframs von Eschenbach gemeint.
Dagegen dürfte in Nr.27 eher an dessen Fortsetzung, den

Renneuart Ulrichs von Türheim, zu denken sein. Dafür, daß

es sich bei dem hier genannten Codex am ehesten urn Wolframs
Werk gehandelt hat, spricht nicht zuletzt die Tatsache,
daß unmittelbar anschließend der Parzioal und danach der
Iiturel aufgezählt werden.

[23. ] en buck, dat perse»ale het, ok up permet sc?eoen
unde in brede bunden. - Daß der hler genannte Perseuale
mit Wolframs ParzioaZ identisch ist, ist ebenfalls bereits
von Schröder (S.82), Fechter (S.38) und Hartl (S.LXIII)
angenonmen worden. Nicht in Betracht gezogen hat man bisher
die Möglichkeit, daß es sich statt um Wolframs V{erk etwa
auch um das mnld. Percheoael-Epos handeln könnte. Von
letzterem sind bekanntlich zwei ribuarische Umschriften
bruchstückhaft überliefert32, so daß eine Verbreitung auch
in Niederdeutschland grundsätzlich nicht unmöglich er-
scheint. Dies insbesondere dann nicht, wenn man sich erin-
nert, daß auch in dem einleitend erwähnten Verzeichnis der
Hss. des Grafen Everwin If. von Güterswyck und Bentheim,
das ja auf dem letzten Blatt einer mnd. Umschrj.ft des Mer-
lin-Artus-Epenzyklus von Jacob van Maerlant und Lodewyjk
van Velthem überliefert ist, ebenfalls ein Buch von
Pereeuale, unmittelbar folgend auf einen markijne WiLLem,

H. HERKOMI1ER, Überliefetungsgeschichte der'Säcäsiscäen WeTtchronik,,
München 7972, ö,er auf in alten Bibliothekskatalogen genannte und
seither verschollene Hss. des von ihrn untersuchten Vterks eingeht,
erwähnt die Hoyer Hs. jedenfalls nicht.
E. HARTL iro Vorwort der von iltm betreuten 7. Aufl. v. Karl LACH-
l{ANNs wolfraE von Eschenbach-Ausgabe, Ber1in Leipzig 1952, S. LXIII.
VgI. dazu zv]-eLzL W.P. GERRITSEN, Deutscä-nieiler7änilische Litera-
tutbeziehungen in Mittelalter, in: .ilJcten des V. hternationaien
Germanisten-J(ongresses Canbridge 1975, Frar*furt 1976, S.329-339,
besonders S.33o.
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erwähnt wird. Dennoch möchte auch ich zumindest für den im
Hoya-Bruchhausener Verzeichnis erwähnten Codex einer Iden-
tifikation mit Wolframs Epos die größere Wahrscheinlich-
kelt zuerkennen, da sich die ganze dortige Hss.-cruppe
2o-27 mLt Werken der klassischen nhd. Epik identifj.zieren
fäßt, während umgekehrt kej-ne elnzige der insgesamt 31 Num-

mern des Verzeichnisses mit Sicherheit auf ein Werk der mnI.
Literatur weist.

124.7 en buek, dat Iitrel hete, ok up pe?met screoen
und in bv,ede bunden. - Da sich die Katalogeintragung auf
einen selbständigen Codex und nicht nur auf den TeiI eines
solchen bezieht, kann damit nicht ein verlorener Textzeuge

der echt-wolframschen TitureL-Bruchstücke gfemeint sej-n,

sondern nur eine Hs. des im I'littelalter uneingeschränkt
als Werk Wolframs geltenden sog. Jtingeren TitureZ des Al-
brecht von Scharfenberg (so auch Fechter S.41)- Wie in
der Einleitung zu meiner Veröffentlichung der von einem

niederdt. Abschreiber stammenden Grönenberger Fragmente des

Jüngeren Titut,el im einzelnen dargelegt werden wird33,
war der J. ?. als beliebtestes Werk aus dem Kreise der spät-
höflschen dt. Epik auch in den BibLlotheken norddt. Adels-
geschlechter recht häufig anzutreffen.

t25. ] en buck, dat Eneas het, ok up permet screoen und

in brede bunden. - Im Anschluß an Schröder (S.82) vermute-
te bereits Fechter (s.33), daß unter dem hier genannten

Eneae das von der modernen Literaturwissenschaft meist
Eneide betitelte Epos des Maasländers Heinric van Veldeke

zu verstehen sei. L. ,"nr"b34 h"t dj.ese vermutung unlängst
durch einen Hinweis auf die Eingangsverse des Schreibers
dex Eneide-Hs. H (die ... bLlcheLin das Eneas ist genant)
bekräftigt.

126.1 en buck, dat RoLand het, ok up pe?met scre»en und

in brede bunden. - ob es sich bei dem so beschri-ebenen
Codex um ei-ne Hs. des Rolandsliedes des Pfaffen Konrad

Erscheint demnächst in l{euphilol og i sche Mitte iTungien'

zum TiteT der 'Eneide" PBB (H) 84 1t962) 373-375-
33

34
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oder aber um eine solche von dessen modernisierender Umar-

beitung durch den Stricker handelte, ist kaum zu entschei-
den, da auch letzteres Vterk, von der wissenschaft als
KarL der Gtoße beXLte1t, ln den Hss. gelegentlich unter
dem TIteI Roland überllefert ist (so etsra im Cgm 5154

[Hs.x]). otrne diese Problematlk zu erörtern, hatte sich
Fechter (S.47) seinerzeit uneingeschränkt für die Identifi-
zlerung von Nr. 25 mit dem Werk des Strickers ausgespro-
chen. An das mnl. Roelantslied wj-td man hier kaum denken

dürfen, da slch dessen Verbreltung, sowei.t wir wissen, auf
die südlichen Niederlande beschränkt hat.

127.) en buck unnebunden, dat up poppir ac?eoen is und

to den markgre»en hott. - Die Aussage, daß diese ungebunde-

ne Papierhs. "zum Markgrafen gehört", läßt darauf schlies-
sen, daß es sich hier, anders als bei Nr.22, nicht um einen

Textzeugen von l{olframs WiLLehaLm handelte, sondern um

eine Hs. von dessen Fortsetzung durch Ulrich von Türheim,

die wir zum unterschied von wolframs werk und von der durch

Ulrich von dem Tür1in hinzugedichteten Vorgeschichte seit
der Ausgabe von A. Hübner35 Rnrr"rorü betiteln. Hübner

geht In seiner Übersicht über die Textzeugen des Werks auf

die Hoyer Hs. nicht ein; Schröder (s.82) zog sowohl das

Werk des Türheimers als auch dasjenige Tür1ins in Er\dägung'

128.1 en buck, dat de brittaneske knoneke het. - we]--

ches Werk mit dieser Betitelung gemeint ist, ist völlig
rätselhaft. Man kann höchstens vermuten, daß es sich um

einen Text handelt, der über irgendwelche unbekannten Zwi-

schenglieder auf dJ.e Historia regum Bnitanniae des Galfrid
von Monmouth zurückgeht, obwohl mittelalterliche deutsche
Ubersetzungen oder Bearbeitungen dieser romanhaften Briten-
chronik blsher nicht nachgewiesen sj.nd.

l2g.) en buck, d.at de uendeske kroneken het' ok in brede

bunden und up permet sereoen. - Auch die Nennung dieses

Titels gibt erhebliche Rätsel auf. Zwar kennen wir ein !{erk

35 lJfrich von ?ürheim: Rennewatt' hrg' v' A' HÜBNER (DTM' 39)' Berlin
1938.
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dieses l{amens, das um 1486 bei M. Brandis in Lübeck ge-
druckt ,,rrde35, allein da das Verzeichnis hier unzwej-feI-
haft von einer Handschrift (zudem noch von einer Per-
gamenths.) spricht, kann unmöglich der Lübecker Druck ge-
meint sein. Handschriftliche Vorlagen dj-eses Drucks sind
jedoch nicht bekannt; er gilt vielmehr als mnd. uberset-
zung einer kurz vorher bei demselben Drucker-Verleger er-
schienenen lat. Version, die, da sie die Geschichte der sog.
wendj.schen Hansestädte Hamburg, Lübeck usw. bis zum Jahre
1485 berichtet, nicht vor diesem Zeitpunkt entstanden sein
k.r,t37. Somit bleibt nur die Vermutung, daß die als Nr.29
aufgeführte Pergamenths. eine Abschrift der Hauptquelle
der Lübecker Drucke von rd.1485, nämlich von Detmars Lübi-
seher Chronik, gevresen sein könnte.

[ 3o. ] en buck, dar Leit inne stat, ok up permet sc?eoen
und in brede bunden. - Mit Schröder (S.82) und Fechter
(5.63) wird man in der hier genannten Hs. wohl einen Minne-
sänger-Codex zu sehen haben. Daß die mhd. ivlinnelyrik auch
an den norddt. Fürstenhöfen geschätzt r^rurde, bezeugen ja
auch die fragmentarisch erhaltenen Minnesang-Hss. m (sog.
Mösersche Fragmente) und Z (Münstersche Walther-gs.)38;
dazu konmt das bekannte Auftreten späthöfischer Mj-nnesän-
ger und Spruchdichter wie Frauenlob an zahlreichen nord-
deutschen Höfen, darunter auch demjenigen von Hoya (s.u.).

[31. ] en grot buck, dat Lantslot het, ok up peymet
scre»en und in bz,ede bunden. - Ob der hier verzeichnete
Lantslot-Codex das nrhd. Lanzelet-Epos des Schweizers Ulrich
von Zazikoven enthielt oder den (wohl im Rheinland ver-
deutschten) anonymen Prosa-LanceLot oder mögllcherwelse
sogar eine der verschiedenen mnl. Laneelot-Dichtungen, ent-
zieht sich unserer Kenntnis. Fechter (S.38) wies anläßIich

VgI. C. BORCHLTNG - B. CIAUSSEN, .lvjederdeutsche Bibiiogtaphie von
1473 bis I8oo, Neudruck Neunünster 7976, Nr.1o7.
vgl. GesantkataTog der wiegendrucJre, Berlin 1934ff., Nr.6692.
Vgl. dazu G. ROSE{DAHL, Die Verbreitung nhd. Lgrik an Niederrhein
wtd die Erucästücke aus HeiTigenstailt lutr]d Münstet, Diss. Marburg
1921 (Masch. ) .

36

37

38



DESSE BOKE DE HORN DEN GREVE VAN DER HOIBiI 141

der Erwähnung des Hoyer Codex bereits daruf hin, daß das
Bücherverzeichnis Graf Everwins II. von Güterswyck und Bent-
heim bei insgesamt zwöLf Tlteln nicht weniger als drej- ver-
schiedene Lancelot-Hss. erwähnt. tüe nye boke oan Latslotte
ende eyn olt boek oan Lantslotte. Anders a1s lm Fa1l des
Hoyer Codex kann man bei denen Graf Everwj,ns eine Identi-
fikation mit dem mhd. Epos Ulrichs allerdings wohl mit ziem-
licher Sicherheit ausschließen.

A1s Ergebnis unserer überlegungen zur literarlschen lden-
tifikation der in den 31 Codices der Hoya-Bruchhausener
Handschriftensammlung enthaltenen Werke Iäßt sich abschlies-
send folgendes feststellen. Entsprechend der Reihenfolge,
in der dj-e Hss. im Verzeichnis aufgeführt slnd, umfaßte
die Bibliothek der Brüder Otto VII. und Friedrich II. im
wesentlichen drei thematische Gruppen: I. juristische Fach-
literatur (Nr.1-8), wobei insbesondere die slcherlich nicht
ohne Grund an erster Stelle rgenannte Bilderhs . des Sachsen-
spiegel ein kostbarer und repräsentativer Band gewesen sein
muß; fI. theologische und didaktische Schriften (Nr.9-19) ,
unter denen einerseits die Hs.14 mit den Werken des west-
fäL. Apokalypee-Dtchters, andererselts dj-e Hs.17 mit ihrer
seltsam disparat erscheinenden Textzusammenstellung auf-
fälLt; schließIich III. weltliche Epik und Lyrik, vorzugs-
weise aus dem Berei-ch der klassischen mhd. Literatur (Nr.
2o-31). Eine derartige thematische Dreiteilung 1st an und
für sich, wie Fechter (S.9o) betont hat, bei dt. Adelsbi-
bllotheken des Spätmittelalters nichts Unübliches oder
Auffälligesi was die Hoya-Bruchhausener Sammlung dennoch
besonders bemerkenswert macht, ist die Tatsache, daß hler
mitten in Norddeutschland ein umfangreicher und alter Be-
stand an Hss. mit Werken der klassischen mhd. weltlichen
Epik vorhanden war. Denn da die Codices Nr.21ff., wie der
Katalog ausdrücklich angibt, durchweg Pergamenthss. waren,
wird man s1e mit Schröder (S.82) "noch der Zeit vor oder
um 13oo zuschreiben" diirfen. Dle Grafen von Hoya gehörten
offenbar - ähnlich wie thre Nachbarn, die Grafen von 01-
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?o
denburg-' - zu jenen Dynastengeschlechtern, die tonange-
bend für die Rezeption der höfischen mhd. Dichtkunst im
nördlichen Niedersachsen waren. Für diese Feststellung ha-
ben wir außer dem Verzeichnis der Hoya-Bruchhausener Hand-

schriftensammlung auch noch ein weiteres unwiderlegliches
Zeugnis: das l'läzenatentum des Grafen Gerhard von Hoya

('129o-1311), der unter anderem den bedeutendsten der spät-
höfischen Minnesänger und Spruchdichter, Heinrich von

Meißen genannt Frauenlob, gefördert hat und von diesem
zum Dank in einem ihm gewidmeten Spruch (Ettmü11".4o N..13o)
als lvluster höfischer Tugenden gefeiert und als du Rennewart

in strites ttart aposLrophiert worden j-st. Spezi-ell zu die-
ser Anrede stimmt es nun, wie bereits Schröder bemerkt hat,
"vortrefflich, daß in der gräflichen Bibliothek der wille-
haLm (sogar doppelt Idoch vgl. dazu die obigen Bemerkungen

zu Nr.22 und Nr.27J) angeführt wird." Dle solchermaßen klar
erwiesene traditionelle Vorliebe der Grafen von Hoya für
die Werke der mhd. Dichter erklärt es auch, weshalb wir
im Katatog ihrer Bibliothek so wenig Tite1 antreffen, die

sich eindeutig mj-t werken der mnd. Literatur identifizie-
ren lassen: vom Sachsenspiegel abgesehen, ist die mnd' Li-
teratur mit ej-niger Sicherheit nur noch durch die Werke

des anonymen westfäI. ApokaLypse-Dichters (Hs'14) vertre-
ten; dazu kommen möglicherweise noch die Texte der Hs'17,

insbesondere Text Ic], den man wohl mit dem Holfenbl'ittler
Aesop oder dem MagdeburgeY Ae6op identifizieren darf' Die

mn1. Literatur schließlich scheint, in auffallendem Gegen-

satz zur Büchersammlung Everwins If. von Güterswyck und

Bentheim, in der Bibliothek der Grafen von Hoya überhaupt

nicht vertreten gewesen zu seini allenfalls möglich wäre

es im Falle dex Lancelot_Hs. (Nr.31).
Angesichts der Kostbarkeit und Relchhaltigkeit der Hoya-

39 Vgl. SCHRöDER 5.86, sowie M. IÄST, Jueue Oldenbutget Ftagmente der
Metaiprphosen-Übetttagung Cles Albrecht von Halberstadt, Oldenbur-
ger Jatrrbuch 65 (1966) 4l-b.

40 Heinrichs von Meissen iles ErauenTobes Leiche, Sptüche, Sxteitge-
dichte vndl Liedet, Quedllrrburg Leipzig 1843.
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Bruchhausener Handschriftensammlung ist es in hohem l,laße

beklagenswert, daß uns kein einzj-ger Codex dj-eser BibIio-
thek erhalten geblieben zu sein scheint. Entweder wurden
alle Hoya-Bruchhausener Hss. ein Opfer der kriegerischen
Auseinandersetzungen, die im 16./17. Jh. auch das nördli-
che Deutschland ver\{üsteten, oder aber sie wurden, wie es
nach 155o-16oo allüberall üblich war, zerschnitten und
makuliert, da das literarische Interesse an ihnen erloschen
vrar. Besäßen wir nicht den Katalog vom Ende des 15. Jh.s,
so wüßten wir weder irgendetwas von der Exj.stenz noch von
der rezeptionsgeschichtlich so überaus interessanten Zu-
sammensetzung der Handschriftenschätze des Hoya-Bruchhau-
sener Grafenhauses. Von daher erscheint der Schluß nahe-
liegend, daß es in Niederdeutschland wohl noch eine ganze
Reihe Adelsbibliotheken gegeben haben dürfte, von denen
uns bisher jegtiche Spur feh1t. Es besteht jedoch die be- (

gründete Hoffnun§, daß es geduldiger Forscherarbeit gelin-
gen wj-rd, wenigstens für einige von diesen doch noch et-
liche an abgelegenem Ort erhalten gebliebene und bisher
übersehene Reste und Zeugnisse aufzuspür".41.

4l Vgl. die Forschungen von M. LAST (wie Anm.2 und 39).


